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Wohin mit Menschen, deren Verhalten stört?

Verhaltensauffälligkeiten von Personen mit psychischen Störungen oder

Demenz stellen beträchtliche Anforderungen an das Umfeld. In der Stadt

Zürich besteht seit längerem Bedarf an einem stationären Angebot für

Personen, die pflegebedürftig sind und psychosoziale Pflege und Betreuung

benötigen. Die Pflegezentren der Stadt Zürich (PZZ) realisieren mit einer

Übergangsabteilung für psychosoziale Pflege (ÜPP) dieses Angebot.

Multimorbidität steigt mit zunehmendem

Lebensalter an. In Institutionen

der Langzeitpflege wurden bei 86 %

der Bewohnerinnen und Bewohnern

mindestens zwei Diagnosen gestellt

(BFS, 2012). Über die Hälfte (54 %) der

in Schweizer Pflegeheimen lebenden

Personen leiden nicht nur an einer

somatischen Erkrankung sondern auch

an einer psychischen bzw. neuropsy-
chiatrischen. An mindestens einer

psychischen Krankheit oder Störung
leiden knapp 70 % der über 65-jährigen

Bewohnerinnen und Bewohnern,
wobei die Demenz bei den neuropsy-
chiatrischen Störungen mit ca. 40 %

die häufigste Diagnose in den

Langzeitpflegeinstitutionen darstellt (BFS,

2013). Nicht ausser Acht gelassen werden

dürfen die Pflegeheimbewohnerinnen

und -bewohner ohne Demenzdiagnose

jedoch mit Demenzsymptomatik.

Von ihnen zeigt ein beträchtlicher Anteil

(16 %) mehrere problematische
Verhaltensweisen; 9 % zeigen mindestens

eine davon täglich (Ecoplan, 2011). Die

Zahlen der von der Spitex betreuten

Personen mit Demenzdiagnose (38

%) und Verhaltensauffälligkeiten (12 %)

sind vergleichbar mit denen der Pflegeheime

(Perrig-Chiello et al, 2010).

Schwieriges Zusammenleben
Personen mit psychischen
Erkrankungen oder Demenz zeigen häufiger

als andere Personengruppen
problematische Verhaltensweisen. Diese

erschweren eine adäquate Interaktion

mit anderen Personen, z. B. das

Zusammenleben sowohl zuhause als

auch in einer Institution. Für das

gesamte Umfeld stellen diese krankheitsbedingten

Verhaltensweisen eine grosse

Herausforderung dar. Besonders
im privaten Umfeld ist häufig wenig

krankheitsspezifisches Wissen vor¬

handen, oder die Erkrankung wurde

sogar verschwiegen. Der schwierige
Umgang mit solchen Verhaltensweisen

führt nicht selten zur Einweisung
in eine Akutklinik oder zu einem

Pflegeheimeintritt (Gaugier, 2009). Doch
auch dort stellen die nicht-adäquaten
Verhaltensweisen die Mitarbeitenden,
insbesondere die Pflegenden, vor die

Herausforderung, den speziellen
Bedürfnissen angemessen zu begegnen.

Stabilisierende Interventionen
Um solche Situationen aufzufangen,

bauen die PZZ per Ende 2013
im Pflegezentrum Entlisberg eine

Übergangsabteilung für psychosoziale

Pflege (ÜPP) mit 23 Betten auf. Sie ist

auf Personen ausgerichtet, die Pflege

benötigen jedoch aufgrund ihres

Verhaltens nicht auf einer anderen

Pflegeabteilung betreut werden können.

Das Angebot der ÜPP umfasst
stabilisierende sozialtherapeutische sowie

milieutherapeutische Interventionen

jedoch keine streng psychotherapeutischen

Massnahmen. Die Aufnahme

erfolgt nicht Diagnose gebunden, d. h.

sowohl Personen mit Demenz als

auch mit psychischen Störungen werden

aufgenommen. Als Abgrenzung
zu gerontopsychiatrischen Abteilungen
wurden Ausschlusskriterien für eine

Aufnahme definiert. Personen, diez. B.

akut selbst- und/oder fremdgefährdet
sind oder bei denen Zwangsmassnahmen

notwendig sind, werden nicht

aufgenommen.

Konsiliarische Begleitung
Bewusst wird die Abteilung als

Übergangspflegeabteilung konzipiert. Während

des Aufenthalts auf der ÜPP soll

die Situation der Patientinnen und
Patienten stabilisiert werden. Auch wird

diese Zeit für weitere Abklärungen und

zur Triage für eine optimale interne oder
externe Platzierung genutzt. Nach einer

Verlegung auf eine Langzeitpflegeab- —

teilung der PZZ können die Spezialisten —

aus Medizin und Pflege weiterhin kon-
siliarisch hinzugezogen werden, um so PZZ
die begonnene Pflege und Betreuung —

sicherzustellen und die Mitarbeitenden
im Umgang mit problematischen
Verhaltensweisen zu unterstützen und zu

beraten.

Das Angebot ÜPP der Pflegezentren
soll einerseits die eigenen
Langzeitpflegeabteilungen entlasten und andererseits

gewährleisten, dass Einwohner/-
-innen der Stadt Zürich, die zuhause

leben, bei Bedarf direkt auf diese Abteilung

eintreten oder durch eine andere
externe Institution zugewiesen werden
können.

Dr. Heike Geschwindner, Pflegeentwicklung
und Pflegewissenschaft, Pflegezentren der Stadt

Zürich
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